
Mozart ist
Heimat für alle

O b Cornelia Lanz ein solches Szenario
vor Augen hatte, als sie sehr früh einen
wegweisenden Entschluss fasste?
Opernsängerin wolle sie werden, ent-
schied sie mit der Rigorosität einer

Siebenjährigen nach einem Besuch in der Festhalle 
ihrer Heimatstadt Biberach. Die Klänge der Mozart-
oper „Don Giovanni“ hatten das Mädchen mitten ins
Herz getroffen. Ein musikalisches Erweckungs-
erlebnis war das wohl. Ihre Eltern, beide sehr musi-
kalisch, hatten sie mitgenommen. „Wir haben im-
mer gesungen“, sagt die 34-Jährige. Mit der Oma. Im
Kirchenchor, im Auto. Und auch sonst. Der Wunsch,
singend auf der Bühne zu stehen und durch die Lan-
de zu fahren, war in der Welt und wurde – anders als
so manch anderer Kindheitstraum – auch wahr. 

Heute singt Cornelia Lanz noch immer im Auto.
Allerdings mit ausgebildeter Stimme. Sie ist tatsäch-
lich Opernsängerin geworden – unter anderem. Vor 
zwei Jahren hat die Mezzosopranistin den Verein
Zuflucht Kultur gegründet, der sich für Völkerver-
ständigung durch Kultur einsetzt. Sein Ziel: 
menschliche Begegnungen mit Flüchtlingen auf Ba-
sis der Kunst zu ermöglichen. Seitdem verschwin-
den die Grenzen zwischen der Gesangs-
arbeit und dem Leben drumherum zu-
nehmend. Aber Singen ohne eine Hal-
tung, das wäre ohnehin nicht ihre Sa-
che. Musik muss da sein, wo es etwas zu
sagen gilt zum Zustand der Welt, das ist
die Überzeugung von Cornelia Lanz.

Auch ihre Schüler hat sie während
ihrer Zeit als Referendarin am Korn-
westheimer Ernst-Sigle-Gymnasium
reingezogen ins musikalische Leben. 
„Frau Lanz geht in die Oper“ hieß das
dann. Und die Schüler kamen. Nicht so lange fragen, 
was geht, sondern einfach machen, ist die Maxime
von Cornelia Lanz. Da hält sie es wie Rupert Neudeck.
Als dieser den Erich-Fromm-Preis verliehen bekam, 
hat sie mit einem kleinen Chor von Zuflucht Kultur
gesungen. Menschen für eine Sache zu begeistern, für
die sie selbst brennt, ist eine der Stärken der Frau, in
deren Lachen manchmal noch immer die Freude und
Begeisterungsfähigkeit des Kindes durchblitzt, das 
sich von Don Giovanni berühren ließ. 

Der Verein Zuflucht Kultur stemmt gerade in Zu-
sammenarbeit mit den Ludwigsburger Schlossfest-
spielen sein größtes Projekt. Der Regisseur Bernd 
Schmitt inszeniert zusammen mit Profisängern,
dem internationalen Orchester BandArt, dem Phil-
harmonia Chor Stuttgart und Flüchtlingen aus den
Krisenherden der Welt die Oper „Idomeneo“ – Mo-
zarts Lieblingsoper, wie Lanz sagt. Für die Macher 
ist sie die Oper der verlorenen Heimat und der Sehn-
sucht. In der Ursprungsversion spielt sie in der Zeit
nach Ende des Trojanischen Kriegs, Idomeneo kehrt
aus dem Krieg heim. Für seine Rettung aus einem
Unwetter bietet er den Göttern den Kopf des ersten
Menschen, den er trifft. Es ist sein Sohn Idamante.

Alle Handelnden in Schmitts Inszenierung sind
Gestrandete. Was für eine Vorlage für die Gegen-
wart, wo die Fahrt über das Mittelmeer für viele der
Opernprotagonisten aus Syrien, Afghanistan, dem
Irak, dem Iran und aus Pakistan eine Station ihrer
Flucht ist. In Bernd Schmitts Inszenierung kommt
Idomeneo deshalb aus dem Krieg in Sy-
rien zurück nach Hause. Den Stoff mit
wirklich Geflüchteten zu inszenieren, 
ist für ihn eine Frage der Wahrhaftig-
keit. Für Thomas Wördehoff, den In-
tendanten der Ludwigsburger Schloss-
festspiele, fügt sich die Inszenierung
passgenau in das diesjährige Konzept 
der Veranstaltungen, das sich „Passa-
gen“ zum Oberthema gewählt hat:
„Bernd Schmitt ist es gelungen, die
hochartifizielle Kunstform Oper in die 
Welt zu holen und ein Fenster in die Realität des Jah-
res 2016 zu schlagen, ohne dass es aufgesetzt wirkt.“

„Idomeneo“ ist das dritte Projekt dieser Art, dem
sich Zuflucht Kultur annimmt. Den Anfang machte 
„Cosi fan tutte“. Schmitt hatte die Handlung in ein
Asylbewerberwohnheim verlegt. Einstudiert wer-
den sollte die Inszenierung in einem Kloster im
oberschwäbischen Oggelsbeuren bei Biberach, in
dem zu der Zeit 74 Asylsuchende einquartiert waren.
Was lag näher, als sie nach einer Zeit des Aneinan-
derrantastens in die Handlung einzubauen. Es folgte
Mozarts Opernfragment „Zaide“. Wieder mit Flucht
und Heimatverlust als Themen. Eine echte Mozart-
Connection sozusagen. „Mozarts Musik funktio-
niert international“, sagt Cornelia Lanz. 

In ihrer Küche riecht es an diesem Sonntag schon
morgens um acht Uhr wie in einem arabischen Res-
taurant. Ein Geruch von Kreuzkümmel, Koriander 
und Heimweh. In der Pfanne brutzeln Eier, der Hu-
mus-Kichererbsenbrei ist gestampft, die Paprika-
viertel, Gurkenstücke und die Oliven sind auf einen
großen Teller gehäuft. Khaled Alhussein, 34, ist in
seinem Element. Er ist Koch, Mädchen für alles und
jemand, der viel lacht, weil er genau weiß, worauf es
ankommt, damit Menschen sich wohlfühlen.

Die Vierzimmerwohnung gegenüber der Stutt-
garter Musikhochschule ist die Schaltzentrale und
das Herz des Vereins Zuflucht Kultur. Cornelia Lanz
gibt immer mal wieder eines der Zimmer in ihrer

Wohnung an einen der Flüchtlinge ab. So gesehen ist
ihre Welt kleiner geworden. Aber so sieht sie es
nicht: „Meine Welt wird größer“, sagt sie. Und hofft,
dass es den Opernbesuchern auch so gehen wird.
Dass nämlich aus den Flüchtlingen Menschen wie
Khaled, Wassim, Sahmad oder Fatimeh werden. 
„Wenn das Projekt nichts wird, dann haben wir we-
nigstens Khaled und die anderen kennengelernt.“ 

Ein Büro gibt es nicht. Ein Zimmer weiter sitzt
Heinz-Ekkard Kaiser über einen Computer gebeugt
am Schreibtisch der Hausherrin. Auch er ein Zu-
flucht-Kultur-Gründungsmitglied der ersten Stun-
de. Er ist dabei, Flyer und Plakate zu sortieren und 
zu organisieren, dass sie unter die Leute kommen. 
Er arbeitet eigentlich in einer Therme, ist aber selbst
Sänger und jetzt für die Logistik der Produktion zu-
ständig. Manchmal ist auch er es, der noch einmal 
losfährt, um die in ihrem Wohnheim abzuholen, die 
sonst zu spät zur Probe kommen. 

Im Wohnzimmer von Cornelia Lanz sitzen Zaher
Alchihabi, 29, und Mazen Mohsen, 23. Der eine
Schauspieler und Filmemacher aus Aleppo, der an-
dere Sänger, Gitarrenspieler und studierter Musik-
lehrer aus Damaskus. Auch sie hätten sich nicht

träumen lassen, dass sie nur ein paar
Monate nach dem Abschied von ihrem
Heimatland wieder auf einer Bühne
stehen würden. Dieses Opernprojekt
ist damit auch so etwas wie eine Erfül-
lung von Lebenswünschen.

Mazen Mohsens kräftiger Bariton
hat wieder ein Publikum. Der junge
Mann wäre im Mittelmeer beinah er-
trunken, hätte er nicht in weiser Über-
lebensklugheit einen Schwimmlehrer
bei sich gehabt, der ihn fast eine Stunde

bis zur Rettung über Wasser hielt. Zaher Alchihabi,
hätte nicht zu hoffen gewagt, dass er seine Schau-
spielambitionen hier würde weiterleben können. In
seiner Heimat hatte ihn der IS für seine Schauspiele-
rei mit dem Tod gedroht. Bereits in Oggelsbeuren
hat er Cornelia Lanz kennengelernt. 

Am Nachmittag werden Zaher und Mazen mit an-
deren aus dem Idomeneo-Team auf dem Weingut
Adelmann in Großbottwar singen und für „Idome-
neo“ die Werbetrommel rühren. Und ein bisschen
auch für sich. Denn immer wieder findet sich eine 
Wohnung, weil Gäste entdecken, dass sie die leer ste-
hende Einliegerwohnung ja vermieten könnten. 

Die Hausherrin schreibt derweilen WhatsApp-
Nachrichten, um den vor ihr liegenden Tag zu orga-
nisieren. Es ist die Phase zwischen den zwei großen
„Idomeneo“-Probenblöcken. Es gilt die Spannung
zu halten und die Musiklaien unter den Mitwirken-
den weiterhin für die gemeinsame Sache zu begeis-
tern. Begonnen haben die Proben im März, nach
einem Casting, zu dem frisch angekommene Flücht-
linge kamen und Menschen, die schon länger in
Deutschland sind. Sie haben vorgespielt und gesun-
gen, auf Gartenschläuchen und anderen improvi-
sierten Instrumenten musiziert. Das Projekt Zu-
flucht Kultur dient auch als eine Talentschmiede.

Das Ensemble musste eine zweieinhalbmonatige
Zwangspause überstehen, bevor die Produktion
zwei Wochen vor der Premiere schließlich doch 
noch auf die Zielgerade gegangen ist. Vergessen ist

nun die Zeit, als alles wieder in den
Sternen stand, weil die für die Proben
zugesagte Halle in Stuttgart-Weilim-
dorf plötzlich nicht mehr zur Verfü-
gung stand – und Cornelia Lanz Klin-
ken putzen ging, um einen neuen Raum
zu organisieren. Das Team um sie stand
mit einem Mal ohne Heimat da.

Im eigentlich stillgelegten Stuttgar-
ter Theater in Depot fanden die Opern-
macher ihr neues Probendomizil. Hier
bekommt „Idomeneo“ nun seinen letz-

ten Schliff. Bis auf ein paar sind alle wieder mit da-
bei, die schon am Anfang dabei waren. Wieder legen
sie vor den Proben ihre Mobiltelefone in eine große
Keksdose. Konzentriert springen sie wieder auf das
nach vorne und zur Seite abfallende Podest, das sie
abstößt, so wie der europäische Kontinent Flücht-
linge an seinen Grenzen abweist.

Sie haben ihre Monologe gelernt, die sie aufsagen
werden. „Nichts ist vergessen“, sagt Cornelia Lanz
erleichtert. Tagsüber proben die professionellen
Sänger, abends probt der Bewegungschor der
Flüchtlinge. Seit Sonntag ist auch das Orchester mit
dabei. Eine Stimmung erwartungsvoller Anspan-
nung ist spürbar. „Bringt für die Probe am Dienstag
jeder drei T-Shirts mit und tragt keine Joggingho-
sen“, gibt der Regisseur ihnen mit auf den Nachhau-
seweg. „Ihr seid ein tolles Team“, ruft Cornelia Lanz.
Alle strahlen – und sind erleichtert. Sie werden es 
schaffen. Wie man den Schlussapplaus entgegen-
nimmt, haben sie schon mal geübt. Denn so etwas er-
leben sie in ihrem Leben gerade nicht all zu oft.

Aufführung Die Oper „Idomeneo“ ist am 8. und 9. Juli
jeweils um 20 Uhr bei den Ludwigsburger Schlossfest-
spielen im Forum am Schlosspark zu sehen. 

Tauchen Sie ein in Mozart und die Lebensträume
der Musiker in unserer Multimedia-Reportage 
http://stzlinx.de/mozart 

Idomeneo Eine Oper mit Flüchtlingen? Cornelia Lanz vom Verein Zuflucht Kultur
und die Schlossfestspiele Ludwigsburg zeigen, dass das geht – wenn Profisänger 

sowie Neulinge mit der gleichen Leidenschaft bei der Sache sind. Von Hilke Lorenz

Intermezzo beim Weingut in Großbottwar: Cornelia Lanz und der Chor

Zaher Alchihabi war schon in Aleppo Schauspieler und Filmemacher 

Mazen Mohsen war Gitarrenlehrer in Damaskus. Er will Opernsänger werden. Fotos: Hannes Opel

Das Theater im Depot als neues Probendomizil: Cornelia Lanz singt Idamante, den Sohn Idomeneos. 

„Musik muss 
immer dort sein, 
wo es auch etwas
zu sagen gibt
zum Zustand 
dieser Welt.“
Cornelia Lanz über ihr 
„Idomeneo“-Konzept 

„Der Regisseur 
Bernd Schmitt 
schlägt mit der 
Oper ein Fenster
in die Realität
des Jahres 2016.“
Thomas Wördehoff,
der Festspiel-Intendant 

28 Nr. 154 | Mittwoch, 6. Juli 2016
STUTTGARTER ZEITUNGREPORTAGE


